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Zpern vor dem Zolle?
Türkischer Einmarsch in Persien . — Internationale Lozialistenkonserenz.

Uriegzgecken.
. Zu den unerfreulichsten Erscheinungen, die mit dem
striege entstanden sind, gehören die falschen Kriegsenthu-
^ten . Der Krieg ist die schrecklichste Prüfung , die über die
J’bilifierte Menschheit kommen konnte, und man kann zu ihr
^rnünstigerweise nicht mehr sagen, als daß die Völker und

t ?)vaten, denen sie auferlegt ward -— wahrlich von keiner
!'ber ihnen stehenden, überirdischen Gewalt , sondern von
Men selbst, von der verkehrten Ordnung der menschlichen
^sellschaft, die es ist, welche zur Verantwortung gezogen
Werden soll —, daß wir alle diese furchtbare Belastungsprobe
ls überstehen mögen, daß von dem Guten und Hohen in den
Menschen nicht allzu viel und nichts unheilbar gefährdet
fterde. Uber es treten Lobredner des Krieges auf . denen es

genug ist, ihn als unausweichliche, als Schicksalsnot-
Müdigkeit zu beweisen, der die Menschheit, so lange sie in

, Banden des Kapitalismus steckt, nicht entrinnen konnte,
M vielmehr seinen „Segen " preisen, in ihm, der mit zer-
^linender Wucht über Fluren und Menschen schreitet, einen
Mturschaffenden Faktor " erkennen wollen und sogar den
"krwegenen Mut nicht scheuen, die größte Zerstörung lebendi¬
gst Lebens als ansbauende iind erneuernde Kraft zu rühmen.
Ms sind diese gleichsam ehrlichen Kriegsenthusiasten eigent-

selten, denn daß sich der oder sener Zeitungsherr , dessen
^benshewegung sonst nur die „Bewegung" an der Börse
?ttt, nun irrt Schweiße seines Angesichts Tag um Tag Krregs-
"fgeisterung abpreßt , ist vor dem Verdacht behütet, daß hier
Rve wirkliche Leidenschaftlichkeitsich ansspricht.

Das gehört schon zn der Gattung der falschen Kriegs-
^chusiasien. Dazu natürlich au ck, jene Dichter, die sich ihr
Hetzen lang in ästhetischen Snobbismus eingesponnen hotten,

den Staat und seine Nöten nie das bescheidenste Interesse
Orgien und min ans einmal das Vaterland entdeckt haben,
Ni sie Gut und Blut , versteht sich: in Reimen, zu widmen
ĉ ben. Sie machen den Eindruck wie Kinder, die Indianer
fielen und sich mit roter Farbe beschmieren, diese Aestheten.
•tc  sonst nur Kunst um der .Kunst willen betrieben und sich
W als die um Staat und Gesellschaft besorgten Patrioten
Msentieren . Das Schlimmste sind freilich gewisse Herren der
^ilenschast, die si'ir die Haßemvftndnngen , die der Krieg
Î ckt — wohl seine unvermeidliche, aber darum dach
. ,’Wtnfie Nebenwirkung —, nun die „wissenschaftliche" Be¬
windung liefern. Ohne Zweitel gibt es unter den deutschen
^ ^ kirten nickst wenige nachdenkliche Männer , die den ganzen
presch Beziehungen der Menschen untereinander dirrch-
SMierr und deren Ansicht zu vernehmen auch denen nicht ohne
w êutifna lein kann, die diese Wissenschaft in der Sphäre

bürgerlichen Urteils und Vorurteils gebannt sehen. Aber
bsß diesen Denkern gibt es leider Gottes auch solche, denen
Osterei ist. An einem Erempel dieser Art demonstriert das

„Wiener Arbeiter-Zta .". Herr Werner Sombart legt in
s-^eni Berliner Blatt die „Stimmunaslage " des deutschen

dar und dabei schreibt er wörtlich:
. Ich persönlich empfinde das ..Königreich" Montenegro als

Men schlechten Witz der Weltgeschichte. Belgien betrachte ich
eine Mißgeburt der Politik  und die belgische

Nationalität " bat für mich einen leisen Anflug von Komik.
übrigen, können einem die Leute leid tun . Serben und

uapanor lösen eher ein Gefühl des Widerwillens und
Zvscheues  aus und ich komme von dem Gedanken nicht los.
W man ehrliche Waffen beschmutzt,  wenn man mit
suchen Völkern ficht. Die Serben kennen wir sa nur als
.̂ ausefallenhändler und Studenten  und dann aus
Jj? er  unsagbar schmutzigen Regentengcsclüchte. Die Japaner,

denen"man ja als akademischer Lehrer nur allzuoft zu tun
wd habe ich schon vor dem Kriege nie eigentsich als Menschen,
Mdern immer nur als außerordentlich gelehrige Halbaffen
Wstesehen. Ein eigentlich menschliches Gefühl ihnen gegenüber

aian schwer aufbringen können. Auch ganz gewiß keinen
Man „haßt " doch auch den Köter nicht, der einem auf

v r Straße in die Waden fährt , sondern begnügt sich damit,

ber Weltkrieg nur ein Antrieb zur Betätigung ihrer

>bn öu verprügeln.
^  Wenn bas nur geistige Beschränktheit wäre , so ließe es

gleichgültig: es ist aber, wie es schon dieses Herrn
^ & Wesen ist, das ganz in Selbstgefälligkeit aufgeht.Geckerei. So nebenbei könnte man freilich sagen, daß

sombart vervflichtet wäre, nicht zu vergessen, daß von
keich'i ûsefallenhändlern" etliche Millionen auch in Oestcr-
^Ungcn -n leben, die also mit dem Deutschen Reiche nicht

verbündet sind und mit ihm in keiner geringeren
ŝ /sstsamkeit kämpfen als alle übrigen Völker des Donau-
„Lr . - Auch würde ein ernster Mann , bevor er über die
Listen " mit affektierter Geringschätzungredet, wohl daran
ist fc*1’ welche Wirkung dos bei den vielen kleinen Ŝtaaten
ŝ ^ Ustopa hervorbringt , die den Krieg der Großmächte mit

Mnrinnng beobachten und noch schwanken, wohin sie sich

wenden sollen: der Geck denkt freilich nur daran , womit er
Effekt machen kann. Wir sprechen nicht davon, daß ^ .„Halb¬
affen" im Begriff sindj die Herrschaft im Stillen Ozean an
sich z-n reißen und wirklich alles andere als diese gemachte
Herablassung erfordern : was rms interessiert, ist nur dieser
Gelehrte, der vor einem halben Jahre ganz bestimntt bereit
gewesen wäre, die zivilisatorischen Fähigkeiten der Japaner
zu preisen, für Geld und gute Worte sich wohl auch zu einer
Vortragstonrnee in Japan hätte mieten lassen und nun , weil
die augenblickliche Konjunktur anders , seinen eingeborenen
„Widerwillen" zur Schau stellt. An diesen „Hassern" ist eben
das besonders abstoßend, daß es weder echte Begeisterung noch
echter Haß ist, was sie beseelt und zu zorniger Rede, die eme
Verirrung ist, aber doch ein Natnrlant , drängt . Der Krieg
mit seinem furchtbaren Schrecken, mit dem lähmenden Ent¬
setzen, das er ans die Menschheit breitet , ist ihnen mir eine
Gcleaenheit zur Pose. Anlaß und Möglichkeit, gemeiner
Eitelkeit zu frönen. _ _ , „

Es ist auch nur Mache, wenn Herr Sombart als „den
Feind , gegen den der Krieg geführt wird , England bezeichnet.
Wohl ist es ganz selbstverständlich, daß sich die deutsche Welt
gegen den britischen Imperialismus entschlossen zur Wehr
setzt: wenn aber Herr Sombart erklärt , „daß das ganze deut¬
sche Volk von einem einmütigen flammenden Hasst aeaen
England erfüllt ist" : daß Deutschland „den Krieg nicht für
beendet halte , ehe England zerschmettert  iind vor allem
in seinem innersten Bewußtsein gedemütigt uns z n.
F ü ß e n lieg  t ", und wenn er beteuert , „wollte man Eng¬
land einen ehrenvollen Frieden bewilligen, könnte das . selbst
das ruhige deutsche.Volk zur Revolution treiben" : so empfin¬
det man solche Redereien nur als eine schlechte Spekulation,
die man freilich überschätzen würde, wenn man sie der deut¬
schen Wissenschaft zur Last schreibenw 'Ntc. Aehnlich haben
freilich auch die frechen Lords in London aeredet: aber die
Anmaßlichkeit der englischen Herrenkaste bekämpfen wir eben
und wollen sie nickst nachahmen. Wenn der Mann Dieser Ge-
hässiakeiten ein Merkmal deutscher Wissenschaft wäre , stunde
es schlimm umAie-, aber glücklicherweise steht es nur schlimm
um Herrn Sombart . Er ist eben mir ein Typus der Kriegs¬
gecken. . . .. . .

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der letzten Auilacie enthalten.)

Großes  H a n P t g « a r t i c r , 14. Rov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Die Kampfe in W e st fl a n d e r n dauern
an, in den letzten Tagen behindert durch das regnerische nnd
stürmische Wetter. Unsere Angriffe schritten weiter langsam
vorwärts . Südlich Y P e r n wurden 700Franzose » ge¬
fangen  genommen . Englische Angriffe westlich Lille
wurden abgewiesen. Bei B c r r y a n B a c mußten die Fran¬
zosen eine beherrschende Stellung räumen . Im A r gön¬
ne  r w a l d c nahmen unsere Angriffe einen guten Fortgang.
Die Franzosen  erlitten st a r kc V e r l u st e und ließen
auch gestern wieder über 15«) Gefangene in unseren Händen.

In Ostpreußen  dauern die Kämpfe noch an. Bei
T t a l l u P ö n c n wurden 5 0 0 Russen gefangen  ge¬
nommen. Bei S o l d n lt fiel noch keine Entscheidung. In
der Gegend von W I o c l n w c c wurde ein russisches
Armeekorps zurückgeworfen ; 150 » G c -
f a n g e n c und 12 Maschinengewehre  sielen i»
unsere Hände. O b c r st c Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  15 . Nov., vorm. (W.
B. Amtlich.) Die Kämpfe auf dem rechten Flügel zeitigten
auch gestern, durch das ungünstige Wetter beeinflußt , nur ge¬
ringe Fortschritte. Bei dem mühsamen Vorarbeiten wurden
einige hundert Franzosen und Engländer gefnngengenommen
und zwei Maschinengewehreerbeutet.

Im Argonnenwalde gelang cs, erneu starken französi¬
schen Stützpunkt zn sprengen und im Sturm zu nehmen. Die
Meldung der Franzosen, sic hätten eine dentschc Abteilung
bei Eoincourt (südlich von Marsal ) in Unordnung gebracht,
ist erfunden ; die Franzosen hatten vielmehr hier erhebliche
Verluste, während wir keinen Mann verloren.

Im Osten dauern an der Grenze von Ostpreußen und in
Russisch-Polen die Kämpfe fort . Eine Entscheidung ist noch
nicht erfolgt.

Oberste Heeresleitung.

Die Uämpfe in Landern.
Deutschland folgt dem gewaltigen Ringen an der Kanal-

küste mit atemloser Spannung . In diesen Tagen , in denen
unsere Kämpfer dort mit allen Elementen zu streiten scheinen,
sodaß der Generalstabsbericht nur von geringen Fortschritten
berichten kann, fühlen wir alle etwas wie körperliche Teilnahme
an den ungeheuerlichen Strapazen , die unsere Truppen bei
diesem Wetter, und gegen so zähe Gegner in sener. Wasser-
geaend ertragen . Die heißesten Wünsche für den entscheidenden
Erfolg ihrer furchtbaren Anstrengungen fliegen gegen Westen. .
Die endliche Entscheidung muß beinahe eine Erlösung für beide
Teile werden. Und so begrüßen wir denn auch, einstweilen
freilich mit zurückgehaltenerFreude, die neueste Meldung, die
der D. D. P . gestern über Genf vermittelte:

Eine Pariser Privatdepesche meldet, daß sich die
Ypern er  französisch-englische Garnison von Gardctrnp-
pen und anderen deutschen Abteilungen in der Nacht über¬
rumpeln  ließ . Amtlich ist dies noch nicht bestätigt.

Mit der Einnahme von Ypern wäre endlich ein Teil .jener
Wendung erzielt, die zur Aufrollung der französischen Front
von Norden her führen soll. Allerdings muß noch eine gun-
stige Entscheidung der Kämpfe um Armentiöres , Lille und
Arras hinzukommen. Aber sie würde fraglos beschleunigt
durch den Fall von Ypern. Und Hand in Hand damit gehen
die Vorbereitungen ans der ganzen langen Front in Frank¬
reich An einzelnen Punkten soll die französische Lime schon
deutlich, weil sie stark geschwächt ist durch Trnppenentziebnn-
oen und Entbehrungen , ein Zurückweichen erkennen lassen,
während die deutsche langsam, aber sicher vorrückt. Aber das
sind vielleicht zu voreilige Kombinationen. Tue Hauptsache
bleibt der bittere Kampf in der Kanalgegend, lieber ihn
liegen noch folgende Einzelmeldungen vor:

Kopenhagen, 16. Nov. (D. D. P .) Ein Versuch der Eng-
länder , die von starken französischen Streitkraften unterstützt
wurden, den Transport schwerer deutscher Ge-
schütze nach D ix m u i d en zu verhindern,  wurde
von den Deutschen nach erbittertem Kampfe abgeschlagen.

Gens, 16. Nov. (D. D. P .) Der für gestern geplant ge¬
wesene allgemeine Vorstoß d e r .V e r b ü n d et c n i s.
unterblieben.  Man beschränkte sich aus bedeutende, er¬
folglose Anstrengungen zur Abwehr der.deutschen Angriffe auf
Zonnebeke , Ypern . La Bassöe und Armen-
? i o r e s , wo die Engländer wiederum erheblicheV e r I u st e
erlitten . Ueber die immer noch schmerzlich empfundene Raw
mung Dirmuidens liegt ein französischer Bericht vor, nam
welchem di" Deutschen in dem Orte Kundschafter besaßen,
welche durch Lichtsignale den deutschen Geschützen das wiäi-
tiaste Ziel , die in der Mitte des Ortes aeleaene Destillerie ver¬
rieten (??). Ein altes Weib (H) soll die Laterne bedient
haben.

Gcnß 16 Nov ID . D. P .) Nach Berichten französischer
Blätter haben die K äm p f e bei N i e u P o r t - Y P e r n -
D i r m u i d e n - A r m e n t i.ö r e s unerhörte , 1v
phantastische Verhältnisse angenommen,  so-
wohl durch das Massenaufgebot der Deutschen al? auch die von
ihnen entfaltete Eneraie . der die verbündeten Engländer untz
Franzosen ihrerseits den heftigsten Widerstand entgegensetzen.
Tirmuiden hätten tapfere französische Fiisiliere. unter dem
dichtesten Granatfener der deutschen Artillerie raimien inussen.
Durch die siiEbare Offensive fei es den Deutschen auch ge-
lnnaen daS Yseruker zu überschreiten, i,nd der Schritt wäre
für die' französischen Stellungen gefährlich acworden. Wenn es
den Franzosen nicht aelungen wäre , durch eine-chenso kräftige
Gegenoffensivedas Vorrücken der Deutschen au.fznhalten.

Rotterdam , 11. Nov. (D. D. P .) Aus Nordfrankreich
wird der „Daily Mail " gemeldet: Der Mittelpunkt des dent-
Wen Angriffes sei noch immer Ypern.  Die Kämpfe seien
sehr heiß und durch Nebel erschwert. Der Kampf se, ber einem
solchen Wetter dem Geivehr überlasten. An inaiicheii Tagen
war der Nebel so dick, daß Waffen iind Kleider triefend naß
waren Die Patrouillen srenten sich, daß sie nunnrebr die
Flieger als Aufklärer ablösen durften . Die Deutschen mvch-
ten wiederum längs des Kanals von La Basjee
einen Vorstoß.  Mit ihrer Bewegung war ein heftiges
Bombardement der drei Städte Ypern , Böthu ne und
Arras  verbunden . Die französischen Feldgeschütze von
7,6 am verrichteten gute Arbeit . Nach einer Aussage von
Soldaten seien sic n-och so intakt , daß ein Schuß sie kaum um
Haaresbreite abweichen mache und man ein Glas Wein aus
ein Rad hinstellen könne, ohne einen Tropfen zu vergießen.
Ein Teil der Artillerie sei bei Ypern rettungslos im Schlamm
versunken, i,nd jeden Tag müßte der Angreifer sich bei seiner
Taktik nach der Versassnng des Geländes und dem Wetter
richten. Man solle nicht meinen, daß die Anstrengungen der



Deutschen nachgelassen haben. Noch immer Ziehen sie an ge¬
wissen Punkten große Streitkräfte zusammen. Kleinere
Kämpfe mit Verlusten an Menschenleben und Material seien
an der Dalgesardming. Die Deutschen gewinnen nichts (?),
aber sie sind noch nicht geschlagen . Die E n g-
l ä n d e r sehnen sich nach neuen  V e r st ä r ku n •
gen  und sehen nach Meldungen darüber mit größerer Sehn¬
sucht aus , als nach Nachrichten von ihrer Familie .,

Kopenhagen, 14. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die
„Nationalti -dende" meldet aus Rotterdam : Die Deutschen
setzen ihre Angriffe unaufhörlich Tag und Nacht in der N i ch-
tung südlich Roulers  fort . Sie sperrten die Haupt¬
wege nach B la n ke n b e r g h e , Zeebrüggc und
Lissewigke,  um die Umgehung durch die ausgcstrcckten
englischen Linien zu verhindern . Von Gent und von Süden
kommen ständig Verstärkungen und Pferde an. Die Mann¬
schaften machen gewaltige Anstrengungen, schweres Geschütz
nach Ipern zu bringen . Die Deutschen machen unaufhörlich
Nachtangriffe, unterstützt durch schwere Artillerie.

Englische Schiffe Dnrch deutsches Artilleriefeuer
beschädigt.

Genf, 14. Nov. (D. D. P .) Die deutschen Geschütze an
der belgischen Küste haben nach Pariser Meltmngeir auch den
englischen Schiffen viel größeren Schaden zugefiigt, als die
Berichte der englischen Admiralität zugeben. Man glaubt,
daß die Kreuzer „Falcvn", „Brilliant " und „Rinaldo " un¬
brauchbar geworden sind.

Die englischen Verluste.
In Beantwortung einer Frage teilte Asquith am Freitag

rm englischen Unterhause mit , die englischen Verluste
auf dem französischen Kriegsschauplätze
hätten bis zun: 31. Oktober ungefähr 67 000 Mann betragen.
Nach den neuesten amtlichen Berichten besteht das englische
Heer aus dem Festlande, wie der „Franks . Ztg ." aus Zürich
gemeldet wird, aus 66 englischen und 12 indischen Re¬
gimentern.

hinter der französischen Krönt.
Ein Telegramm ans Paris über Kristiania meldet: Die

französische Negierung fordert vom Parlament 911 Mil-
lionenFranken Krieg skrcdite.  Davon sollen 800
Millionen für Deckung von Kriegsausgaben im November
Verwendung finden. 7 Millionen sollen den Arbeitslosen zu¬
gute kommen.

Aus Bordeaux wird angeblich die Flucht des Ehe¬
paares Caillaux  bestätigt . Der frühere Minister war
als Oberzahlmeister wegen unerlaubter Entfernung vom
Heere mit 14 Tagen Arrest bestraft worden.

Die französischen Gewerkschaften und der Krieg.
Einem bekannten Gewerkschafter schrieb der Genosse

Mervheim für den Vorstand des französischen Gewerkschafts¬
bundes in cinein Anfang Oktober aufgogebeuen Briefe u. a.
das folgendem

Leider können wir Ihnen unser offizielles Blatt nicht mehr
senden. Die Mobilisation von Millionen ffanzösischer Arbeiter
hat uns die Mehrzahl aller Gewerkschafter entzogen. . Daher
haben alle Organisationen die Beitragszahlungen und die Er¬
hebung von Beiträgen ein ft eilen müssen.  Sic
sehen ihre Aufgabe jetzt nur darin , der Arbeiterklasse behilflich
zu sein, diese schreckliche Zeit nach Möglichkeit zu überstehen.
Der Vorstand des Gewerkschaftsbundes hat zusammen mit der
Partei ein gemeinsames Komitee eingesetzt, um etwaigen
reaktionären Anschlägen sofort entgegentreten zu können. Aller¬
orts haben die Gewerkschaften, sei es gemeinsam mit der Ge¬
meinde oder mit den Unterkomitees des Nationalen Vcrteidi-
gnngskomitees, Volksküchen eingerichtet, in denen für 20 Centimes
pro Person Mahlzeiten verteilt werden, und zwar mittags Suppe,
Fleisch, Gemüse, Brot und abends Gemüse und Brot . Natürlich
warten sie alle mit Sehnsucht auf den Augenblick, ihre gewerk¬
schaftliche Tätigkeit wieder aufnehmen zu können. Es sei noch
erwähnt , daß der Staat den Familien der Eingezogenen eine
Entschädigung von 1 Franken 25 Centimes — 1 Mark pro Tag
und für jedes Kind 50 Centimes zahlt. Desgleichen allen be-
düfftigen Arbeitslosen. Sie sagen in Ihrem Briefe , daß die
deutschen Arbeiter nur mit großem Bedauern gegen Frankreich
Marschieren, daß sie durch den Zarismus sich bedroht fühlen und
glauben, daß dessen Sieg eine furchtbare Wirkung auf ganz
Europa und besonders auf die Arbeiterbewegung haben müsse.

. . ’i. . . . —

tUetaee Jellwetvsi.

. . . als sollte alles deutsch werden.
Gleich einem zerstörenden Wetter sind die deutschen Heere

durch Belgien nach Frankreich gebraust ; Vernichtung bezeichnet
den Weg, den die Kriegsstirie dahin raste. Aber mitten im Grans,
im zerstörenden Wüten der entfesselten Elemente regt sich der
deutsche Ordnungssinn , um nach Möglichkeit zu verhüten , daß mehr
zerstört wird, als die Anforderungen des Krieges notwendig machen
und um gleichzeitig der Kriegsführnng selbst eine Art bürgerlicher
Ordnung zu geben. Manche Schilderungen italienischer Kriegs¬
berichterstatter lieferten davon anschauliche Bilder und in seiner
Art tut es auch der folgende Brief , den ein einfacher Landstürmer
ans Leipzig, ein Malergeselle, an seine in Frankfurt am Main
lebende Schwester richtete:

Vouziers,  5 . November 1014.
Acht Wochen liegen wir schon hier , direkt hinter der Schlacht¬

front . Im Anfang gab es sehr viel Arbeit, Verwundete und Kranke
zu besorgen. Gefallene bestatten, Wachen stellen für die Bahn bis
Sedan und Reims, . und dergleichen mehr. Auf
der Bahn kommen fortgesetzt Truppen , Kanonen, Geschosse und
anderes mehr. Seit Antwerpen gefallen ist, wurde es etwas be¬
haglicher, wir haben uns ganz nett eingerichtet. Sollten uns die
Gegner in unserer Ruhe stören, so nehmen wir die Flinte von der
Wand und los geht's . Denn unsere Schützengräben sind längst
fertig , man „rtn " und los ! Die Stadt hatte etwa 8000 Einwohner,
die fast alle Landwirtschaft treiben, sie war auch Garnison für drei
Knrassierschwadronen. Die Wohlhabenden sind gleich bei Kriegs¬
beginn ausgeriffen und haben alles stehen und liegen lassen. Da
kamen uns viele Lebensmittel zugute, auch 2000 Zentner Mehl,
und Hafer , der für die Kürassierpferds bestimmt war . Sogar 5000
Stück Schrapnellgeschosse hatten die Franzosen liegen lassen müssen,
die Deutschen waren zu schnell hinter ihnen her. Dann fanden wir
tausende Liter Wein und in den Kellern Zucker, Honig, Marme¬
laden, allerhand Früchte. Ein leckerer Anblick! Die armen
Leute sind hier geblieben, und sie haben es nicht zu bereuen. Aller¬
dings haben sie nichts zum Leben, sie kriegen aber immer von uns
ihr Teil Brot und Kaffee und andere Kost. Die Reichen sitzen

Nr . 268 . . Volksstimme " 16 . November 1914.
Gestatten Sie uns zu bemerken, daß zum Bedauern jetzt keine
Zeit ist, denn dies könnte die furchtbaren Schrecken, welche wir
durchleben nicht mildern . Es ist jetzt mich nicht an der Zeit,
die Schuldfragen festzustellen. Für uns besteht die brutale
Tatsache, daß jeden Tag Tausende von belgischen, deutschen, eng¬
lischen, österreichischen, französischen Arbeitern durch Mord-
masckiinen niedergcmacht, verwundet oder getötet werden auf den
Blutfeldern Europas . -lind daß sie inmitten ihrer Leiden, ihrer
Angst- und Schmcrzensrufe , ihrer wilden Klagen, ihrer Agonie,
ohne von den Hunderttausendcn Krüppeln zu sprechen, von den
Invaliden , die wir erst nach dem Kriege Wiedersehen werden,
schuldlos sind. Alle ihre Leiden sind auch unsere Leiden. Die
unheilbaren Leiden und die Trauer ihrer Verwandten , ihrer
Frauen und Verlobten, sind auch die unseren , weil sie zu unserer
Klasse, zur Arbeiterklasse geboren. Weil unser Ideal dahin geht,
sie alle vereint zu sehen, zwar nicht durch den Krieg, sondern
durch die Erkenntnis und die internationale Organisation des
ganzen Proletariats . Niemand von ihnen darf in unseren Augen
als ein Gegner oder Feind erscheinen.

Merrheim legt dann dar, daß er trotz alleil guten Wil
lens keinen Unterschied sehe im Imperialismus des deutschen
Kaisers und des russischen Zaren ; diese Briefstelle können wir
ans leicht verständlicheil Gründen nicht wiedergeben. Zum
Schluß betont er, die französischen Gewerkschaften und die
sozialistische Partei hätten alles getan, um den Krieg zu ver¬
hindern.

Der Brief zeigt, daß die französischenGewerkschaften
durch den Krieg härter iwch getroffen wurden als die deut¬
schen. Wer ein bißchcil die Verhältnisse kennt, wußte das
ohnedies, denn dort sind die Gewerkschaften wenig ausgcbant,
ihre Kassenbestände gering. Der Satz, daß die Gewerkschaften
den Arbeitern behilflich sind, die schreckliche Zeit zu überstehen,
bezieht sich offenbar nicht auf die Darreichung von Geldern,
sondern auf das Wirken bei öffentlichen Hilfsaktionen.

Rocht hat Merrheim , wo er sagt : Zum Bedauern ist jetzt
keine Zeit!

Im Osten.
W i c n , 15. Nov. Amtlich wird vcrlantbart : 16. Novem¬

ber, mittags . Die Verteidigung der Festung Przemysl wird,
wie bei der ersten Einschließung, mit großer Aktivität geführt.
So jagte ein gestern nach Norden unternommener Ausfall den
Feind bis in die Höhen von Nokictnica zurück. Unsere Trup¬
pen hatten bei dem Vorstoß nur minimale Verluste. In den
Karpathen wurden vereinzelte Vorstöße feindlicher Detache¬
ments mühelos nbgcwiescn. Auch an der übrigen Front ver¬
sagten die russischen Vorstöße.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs.
v. H ö f e r , Generalmajor.

Eine Meldung des Reuterschen Bureaus aus russischer
Quelle behauptet, daß zwischen dem 23. Oktober und dem
6. November die Russen den Deutschen 22 000 Gefangene, dar¬
unter 323 Offiziere, mehr als 100 Kanonen und 4 Haubitzen
abgenommen haben. Das Wolffsche Bureau wurde amtlich
ermächtigt, festzustellen, daß diese Angaben erfunden sind.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Rotterdam:
Nach Meldung finnischer Blätter näherte sich ein r u s s i s chc r
Kreuzer,  unbewußt der Gefahr, einer Mine. Das Wach¬
boot konnte den Kreuzer durch Signale nicht mehr warnen
und lief deshalb mit voller Geschwindigkeit selbst ans die Mine
auf. Diese explodierte. ' Von der sieben Mann starken Be¬
satzung wurden sechs getötet. Der Ueberlebende erhielt das
St . Georgskreuz.

Wie „Svenska Dagblad " crfährl , Hot die r u s s i s chc
Flotte Helftngsors verlassen  und den Kurs nach
Südwester genommen. Wie cs heißt, soll sie die Absicht haben,
der deutschen Flotte eine Schlacht zu liefern.

Mrkisch-ruWche Kämpfe.
K o n st a n t i n o p e l , 15. Nov. Amtlicher Bericht des

Hauptquartiers .' Gestern griffen unsere Truppen in der
Zone von Lasistan die Stellung von Liman -Sisi in der Nähe
der russischen Grenze an. Der Feind erlitt große Verluste.
Die unsrigcn umzingelten die russischen Truppen , die sich dort
befanden. Die Russen wollten Verstärkungstrirppen landen,
aber diese wurden von unseren Truppen zerstreut. _ Eine
andere Abteilung von uns besetzte Duzheuh und umzingelte
die feindlichen Truppen , die sich in der Stellung von Han-
Medressessi befanden. Wir nahmen dem Feind eine Menge

Munition und Lebensmittel ab. Heute bombardierten i>>
Russen erfolglos die Posten von Kökanch und Ab-Jslah vali¬
der Grenze.

Die Türken sind auch in P e r s i e n eingedrungen, sw&*
setzten die Grenzfcstung Kotur und verjagten die Russen an¬
der Provinz Aserbeidschan. Kotur ist eine strategisch wichug
Stellung , es beherrscht die Zugänge zum Euphrat - »n
Tigrisgebiet.

*

Athen, 16. Nov. (D. D. P .) Ans Mythileue wird fl*
meldet, daß ein englisch-französisches Geschwader die w ># '
t i g st c n H a f e n st ä d t e K l e i n a s i e n s blockier-
Französische Schiffe gaben auf große Entfernung Schüsse n,1T
die Außenforts von Smyrna ab.

Berlin , 16. Nov. Die „Welt am Montag " meldet aus KMw
Hagen: Nach einer Petersburger Meldung nahm die türkis Ql
Flotte  im Schwarzen Meer 34 russische Handelsschiw
fort. — Odessa  wird von neuem bombardiert.

Konstantinopel, Ü5 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Wie gemeldet
wird, sind die von Deutschland  freigelassenen m u se l m a »
sche n Kriegsgefangenen in Adrianopel  eingetrofsev-
wo sie einige Tagei' verweilen werden.

Die Türken in Persien.
Konstantinopel,  15 . Nov. (W. B. Nichtamtlich-)

Ein Privattclegramm der „Agcnce Ottomane " bestätigt d>
Einnahme der persischen Stadt Kotur durch die türkisch*"
Truppen und die regellose Flucht der diesen Teil Persisch
okkupierenden Russen. In dem Telegramm heißt cö:
muselmanischen Stämme vereinigten sich in Massen mit if) rCI
Glaubensgenossen. Die persische Bevölkerung zeigt sich dk»
türkischen Truppen gegenüber voller Tank und überhäuft ß
mit Ehren . Die nordwestlich vom Nrmiascc gelegene Sta»
Kotur ist der Hauptort des gleichnamigen Distriktes. Früh*'
der Türkei gehörend, war sic durch den Berliner Vertrag M»
Tank für die von Persien während des türkisch-russisch*"
Krieges im Jahre 1878 beobachtete Neutralität an Persiev
gekommen. Heute ist sie von der Türkei wieder in Besitz fl*'
nommen. In der Provinz habe» die Frciwilligcn -Anu>̂ '
düngen zum Militärdienst begonnen.

vom„heiligen Krieg".
Die Wiener „Reichspost" meldet: Der Emir vvv

Afghanistan  zeigte der russischen Regierung an , daß ^̂
den Aufruf des Sultans zur Verteidigung des Islams
folgen wolle. Der russische Botschafter hat Kabul bereits
lassen.

In Marokko  zeigen sich auch schon Wirkungen.
Blatte „Sciddet" zufolge, das in Tanger erscheint, sind 10 0t
Marokkaner und der Sultan Abdul Melek in Tazza eiufl*
zogen. Sie nahmen die französischen Beamten gefangen. -4"
einem zwischen Marokkanern und Franzosen in der Umgebu^
von Tanger ansgefochtenen Kampfe sind die Franzosen fls)
schlagen worden. Der Gouverneur von Tanger soll
sranzösische Regierung darauf aufmerksam gemacht Hab*' '
daß die Stadt , falls nicht in den nächsten Tagen Verstärkuufl*"
gesandt tvürden, von den Marokkanern eingenommen

Wie die Turiner „Stampa " meldet, geht unter ^
Senns sis  eine neue Orientierung vor sich. Italien HA
wenigstens im gegenwärtigen Moment von ihnen tri# "
Feindseliges zu befürchten, da sie Wichtigeres zu tun hätten.

Das Ketwa vom heiligen Krieg.
Wenn der Türkensultan als oberster Vertreter ^

mohammedanischenGlaubensgemeinschaft zuni heiligen Kff*fl
ausrufen will, so braucht er dazu ein Fetwa , das heißt ei"
Art geistlich-rechtliches Gutachten vom Scheich ül Islam , d*
geistlichen Oberhaupt der Mohammedaner. Ein Fetwa Ws
in Fragen und Antworten abgefaßt . Das jüngste lautet 1'

Wenn sich mehrere Feinde gegen den Islam vereinigen, .
Lander des Islam geplündert , die muselmanische Bevölker"
niedereemetzelt und gefangen genommen wird, und wenn in diel ,
Falle der Padischah des Islam nach den heiligen Worten £
Korans den heiligen Krieg erklärt , ist dieser Krieg Pflicht ^ 5,
Muselmanen , junger und alter Muselmanen , Fußsoldaten

nun im Süden Frankreichs und mit den Armen verstehen wir uns
ganz gut. Vorsichtig muß man trotzdem sein. An Brot fehlt'S
nicht, aber die „Fettigkeiten" sind knapp. Da haben wir Vieh ein¬
gefangen und geschlachtet, an allen Ecken liefen ja Pferde n«d
Rinder 'rum . Die Besitzer verlieren viel, wer hier geblieben ist,
der hat alles behalten, was sein ist. Ich liege mit Kameraden
im Hause des französischen Oberstabsarztes im Quartier ; da ist'S
cmgestehm, wir braten und kochen gute Sachen. Essen kann man
immer, es ist merkwürdig, daß man alle Stunden Hunger hat.
Wir haben aber auch ordentlich gearbeitet und gesorgt, daß haus¬
hälterisch mit der Nahrung umgegangen wurde. Kaum hatten wir
uns eingerichtet, so ging es aufs Feld, richtig wie auf deutschen
Gütern . Wir haben das Getreide geschnitten, meist Weizen und
Hafer, die Fuhrkolonne hat es ausgedroschen, gleich aus den Fel¬
dern. Die Körner- kamen hier in die Mühle, die jeden Tag 200
Zentner vermahlen hat. Lauter französisches Getreide, das um-
gekommen wäre, hätten wir es nicht geerntet. Denkt bloß, was
das Reich da für Geld spart und die Franzosen für Einbuße haben.
Jetzt machen wir die Zuckerrüben aus , alles hilft dabei, damit das
wertvolle Gut nicht erfriert . Da wollen wir Zucker machen, denn
eine Zuckerfabrik ist auch hier. Auch die Kartoffeln haben wir von
den Feldern geholt, dazu allerlei Kraut und Kohl. Wald und Flur
waren unsere Markthalle. Auch einige deutsche Geschäfte wurden
aufgemacht, die verlangen aber hohe Preise . Im ganzen haben wir
schön aufgeräumt , auch die Häuser sauber gemacht, ausgeklebt und
ausgemalt , auch außen gesäubert und sie mit 2000 Betten ein¬
gerichtet für Verwundete, falls es eine große Schlacht gibt. Wir
kehrten die Straßen und richten alles nach unfern Muster ein. Die
Bauern gucken verwundert , es wollte gar nicht in ihren Kopf, daß
sie jeden Mittwoch und Samstag Hof und Straße kehren müssen.
Manche stinken ja von weitem vor Dreck. Aber sie müssen Reinlichkeit
lernen . Wenn unsere Kameraden aus der Front in den Ort kom¬
men, sollen sie auch sich 'mal behaglich fühlen. Elektrisches Licht
gab es hier schon, die Wasserleitung haben wir auch hergerichtet. Es
sieht aus , als sollte alles deutsch werden. Wir möchten gern wie¬
der heim, denn man kriegt allmählich „die Nase voll." Aber
bis Ostern haben wir alle ausgenommen und wollen den Franzosen
noch Kartoffeln stecken, damit sie bei ihrer Rückkehr etwas zu essen
haben, denn wir haben ihnen alles weggefressen.

*
Aus dem Briefe eines Offiziers wird der „Köln. Ztg." fol¬

gendes lustige Vorkommnis zu veröffentlichen gestattet : Eins
muß ich noch erzählen. Gestern früh lagen wir noch in F ., wo ein

Train -Major ältester Offizier und Ortskommandant ivar. rC$

Älfft
ein«

ist sthr für Sauberkeit und befahl die sämtlichen Frauen des Dor-
mit Besen zum Appell. Etwa 40 kamen an. meist in fast "
schreckendem Aufzuge; eine ausgesuchte Hexengarde! Dann ww
ein Offizier kommandiert, und da H. der jüngste ist, hatte « “
Vergnügen. Befehl: „Straßen und Wohnungen sauber macht)
u-m 12 Uhr Meldung beim Major , daß alles sauber ist."
was befohlen wird, wird gemacht. Unser H. kommandiert s
Garde mit grimmigem Humor militärisch, teilt sie in Vorhut ll
-die erste, gröbste Beseitigung des Drecks), in das Gros (fü* .
Hauptarbeit ) und die Nachhut (für die letzten Feinheiten ) ein, 1 „
dann geht's los ! Nach links und rechts fliegt der Dreck, w>rm,
der Staub . Langsam und unwiderstehlich rückt das „Bataillen v-
auf der Dorfstraße vor. H. hat den Frauen Strafe äuge»-»-' ■
wenn sie faul seien. Auf einmal löst sich eine Frau in
ftagwürdigem weißen Morgenanzug los und tritt sanft a"
grimmigen Kommandeur : sie sei leidend, könne nicht s# " ** j>jC
beiten, und außerdem sei sie des Ortes einzige Lehrerin , -tw
letzte Angabe von den anderen bestätigt wurde, erhielt sie ' .0t
den Posten als sous-prefecte , d. h. sie mußte die Unteraul . s
führen und besonders aus den Wohnungen selbst möglichst
ausholen lassen. Tu kannst Dir denken, wie wir gelacht
über H.s Walpurgiskommando ! Ehe er aber dem ge'** fehl
Major „Alles fertig !" melden konnte, traf um halb 12 der
für ihn und uns -ein, abzurücken. Schade!

ettv^
de»
<u-

Ru,'fische Zustänve
schildert ein Feldpostbrief aus © . . . . . vom 5. Nop̂ i
das Bochumer „Volksblatt" abdruckt: jjtiO

„Einzelheiten aus den Gefechten will ich Dir heut« Wntf'
teilen. Darüber wirst . Du vielleicht Interessanteres ' jeher
vaden erfahren , die direkt ins Feuer kamen. Ich ^ , . gW*1»
von dem Leben unserer Arbeitsbrüder in Rußland l g.:.
ich jede Gelegenheit wahrgenommen habe, mich zu «)stum
fiel ja -dies nicht schwer, weil hier rin großer Teil den ! /:jcr

Auf einem Dorfe in der Nähe L. traf ich einen eins"'
L., welcher sich während des Krieges bei seinem SäMag - ^ j„c
ganz intelligenten Bauern , aufhiett . In L. herricht ‘ -cinc»’
Arbeitslosic-leit, und der Mann benutzte die Zeitz^stch.^ ,̂ (Ct h»
Schwager nützlich zu machen, um nur mit seiner
zwei Kinder) das Leben zu fristen. Er war in einer ~
schüftigt und sagt, daß die Woche dort 6 bis 8 Rubel, r
bis 16 Ddark, verdient wurden. Bei den teueren Erod^ .
viel zu wenig, uin nur einigermaßen menschlich zu
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Weiterei, und muffen sich alle islamitischen Länder mit Gut und
Blut beeifern, den Dschihad (Glaubenskrieg) zu führen ? Antwort'
Sa! Die muselmanischen Untertanen Russlands, Frankreichs und
Englands und die Länder , die jene unterstützen und auf diese Weise
effs Kalifat mit Kriegsschiffen und Landheer angreifen , die den
Islam zu vernichten drohen, müssen auch sie den heiligen Krieg
ltegen die Regierungen , von denen sie abhängen , führen ? Ant¬
wort: Ja ! Jene , die, statt den heiligen Krieg zu führen, an
diesem Zeitpunkt, wo alle Muselmanen dazu aufgerufen sind,
daran teilzunehmen vermeiden, sind sie dom Zorn Gottes und der
vernichtenden Strafe ausgesetzt? Antwort : Ja ! Begeht die
muselmanische Bevölkerung der gesamten Mächte, die gegen die
islamitische Regierung Krieg führen , eine große Sünde , selbst
>venn sie unter Androhung des Todes und der Vernichtung ihrer
ganzen Familien zur Teilnahme an dem Krieg gezwungen worden
sind? Antwort : Ja ! Wenn Musemanen, die sich in dem gegen¬
wärtigen Kriege unter der Herrschaft EnAands , Frankreichs, Ruß¬
lands, Serbiens » Montenegros und ' jener Staaten befinden, die
diesen Hilfe leisten gegen Deutschland und Oesterreich-Ungarn , die
der Türkei beistehen, Krieg führen würden, verdienen sie den
Zorn Gottes,  weil sie dem Islam und dem Kalifen Nachteil
verursachen? Antwort : Ja!

Das Fetwa wurde einstweilen in der Moschee des alten
Palastes beim Mantel des Propheten aufbewahrt.

Aus Anlaß der Verkündigung des Fetwa gab es in
Konstantinopel freudvolle Straßendemoustvatiouen von
riesigem Umfang.

Deutsche Kriegsschiffe im Stillen Ozean.
Nach Meldung aus Valparaiso vom 11. November sind

dort zwei deutsche Kriegsschiffe eingetroffen und am 14. No¬
vember bei Morgengrauen in See gestochen.

Englische Sorgen.
Amtlich wird in London mitgeteilt , daßLordRoberts

gestorben  ist . Lord Roberts befand sich in Frankreich arft
Besuch bei den indischen Truppen , deren Oberbefehlshaber er
gewesen ist. Er hatte sich am Donnerstag eine Erkältung zuge¬
zogen, aus der sich eine Lungenentzündung entwickelte, der der
Zweiundachtzigjährige nunmehr erlegen ist. Roberts war der
aus den englischen Kolonialkriegen in Indien und Afrika zu¬
letzt aus dem Burenkrieg bekannte Haudegen, der dann eine
Zeiklang an der Spitze der englischen Armee stand und nach
dem Rücktritt von seinem Amte im Jahre 1903 sich durch eif¬
rige Agitation für die allgemeine Wehrpflicht und die Bestär-
^ung der Engländer in der Furcht vor einem deutschen„Ein¬
fall" hervortat . Der deutsche Kaiser hatte ihn gelegentlich
oer Beisetzung der Königin Victoria durch den Schwarzen
Adlerorden ausgezeichnet. Jetzt wollte Roberts die Indier
gegen unsere deutschen Truppen organisieren und aufputschen
helfen!

Auch die a u st r a l i s che n Militärbehörden veranstal-
tcten in Melbourne Haussuchungen bei Schiffs-
formen,  einschließlich der Filiale des NorddeutschenLlovd.
T-er oberste Gerichtshof setzte eine Zwangsverwaltung für die
Eontinental -Kautschuk-Guttapercha-Kompanie ein.

amerikanische Rüstungen und Waffenausfuhr.
Die Londoner „Times " melden aus Washingtou : Nach

der „Newyork World" hat der deutsche Botschafter
nr Washington, Graf Bernftorff , bei der amerikanischen Re¬
gierung gegen die Fabrikation und die Ausfuhr von Waffen'
und Munition für die Verbündeten durch amerikanische
'Firmen Protestiert.  Der Botschafter erklärte , cs sei ein
offenbarer Neutralitätsbruch,  ivenn man er¬
laube, daß den Verbündeten Waffen Angeführt werden, wäh¬
rend eine gleiche Zufuhr von Waffen für Deutschland infolge
der Kontrolle, die Großbritannien auf der See ausübc, un-
möglkch sei. — Der „Newyork Hevald" meldet, daß die Ver¬
ewigten Staaten von Nordamerika die zweite
Klaffe von Reservisten der Kri  c g s sl .o tt eumziehen.

Das tapfere Tsingtau.
Nach dem Falle von Tsingtau dürften die Aeutzerungen eines

Marineoffiziers , der drei Jahre in Tsingtau weilte, von Interesse
sein, die er der Korrespondenz Piper mitteilt:

Wie hat es der Gouverneur sertiggebracht, sich so lange zu
halten ? Allerdings sind die Truppen , besonders die Matrosen-
artill -rie, wahre Elitetruppen gewesen. Aber nach dem Etat hat
die Besatzung Tsingtaus nur rund 3000 Köpfe betragen. Hierzu
kamen noch etwa 800 Mann Schiffsbesatzung und — hochgerechnet
— 2400 Freiwillige der Deutschen und Oesterreicher aus den Städ-
ten ®ttnb Dörfern , so daß also die gesamte Besahungsstärke im
allergünstigsten Falle in der Kampflinie etwa 6000 Köpfe be¬
tragen haben kann. Es kommt hinzu, daß Tsingtau keine Festung
im modernen Sinne ist; und diese 6000 Dkann mit ihren paar
Betonbauten und einem halben Hundert Geschütze, von denen die
wenigsten modern sind, hielten sich gegen 60 000 vereinigte Ja¬
paner, Engländer , Franzosen und Russen.

Man halte einmal Antwerpen dagegen!

Internationale sozialistische Ronferenz in
Ropenhagen.

Der Stockholmer „Sozialdemokraten " vom 11. November
.neidet: Die von dem gemeinsamen Komitee der skandinavischen
Arbeiterbewegung in zwei Sitzungen in Stockholm beschlossene Ini¬
tiative zu einer Konferenz der sozialdemokratischenParteien der
neutralen Länder zwecks Behandlung der internationalen Situa¬
tion ist jetzt soweit gediehen, daß ein vorläufiger Beschluß gefaßt
ist, diese Konferenz am 6. Dezember in Kopenhagen beginnen zu
lassen. Die Einladung zur Konferenz geht von den drei skandi¬
navischen Parteien aus . An der Konferenz werden außer den
Vertretern der skandinavischen Länder auch solche aus Holland,
der Schweiz, Italien und Amerika teilnehmen. Die Parteien
der kriegführenden Länder sollen eingeladen werden, Berichte und
Informationen an die Konferenz zu senden, damit Klarheit über
die internationale Lage soweit als möglich gewonnen werden kann.

„Ties, tief beklagenswert."
Unlautere Manipulationen bei Lieferung von Militärleder

sollen nach der „Lederindustrie" den Staat schädigen, doch will das
Blatt aus purem Patriotismus davon Abstand nehmen, jetzt die
ihm bekannten Tatsachen aufzudecken. In ihrer Ausgabe vom
letzten Samstag schreibt die „Lederindustrie" nämlich unter anderem
folgendes:

Was spielen sich für Dinge auf dem Ledermarkte ab ! Unser
patriotisches Empfinden verbietet eS uns , jetzt in dieser schweren
Stunde auf diese Vorgänge näher einzugehen. Wir legen das
uns zur Verfügung gestellte Material für die Zukunft zurück.
Zwischen die kaufenden Aemter und die Produzenten bezw. Groß¬
händler haben sich Elemente „geschoben", die dem Vater¬
land Lasten aufbürden , die unbedingt vermie¬
den werden müßten.

Man sieht in dem Vorgehen zahlreicher Stellen , auch solcher,
die den Gerbcrvereinigungeu zugetcilt sind, Transaktionen , die
nicht die Spur einer Organisation erkennen lassen. Es ' wird
anscheinend mit besonderem Eifer daran gearbeitet, so unkauf¬
männisch wie möglich vorzugehen. Tief , tief beklagens¬
wert sind die Zu st ä n de , die sich hier heraus¬
gebildet haben.

Wir meinen, daß, wenn die Dinge so liegen, die patriotische
Pflicht es der „Lederindustrie" gebieten müßte, zu reden, und-zwar
an zuständiger Stelle , und falls das nicht helfen sollte, dann laut
und deutlich vor aller Ocffentlichkeit. Man nützt dem Vaterland
nicht durch angebliche patriotische Vcrtuschungspolitik!

Rrbeiterturnerbund und Burgfriede.
An die letzte Mitgliederversammlung der „Freien Turner -

schaft" in Breslau erging folgende „Rcchtsbelehrung" :
Der Königliche Polizeipräsident.

Breslau , den 3. November 1914.
Durch höchstrichterliche Entscheidungen ist festgestellt, daß der

Arbeiter -Turnerbund und die ihm angeschloffencn Arbeiter -Turn-
! vereine politische Vereine im Sinne der §§ 3, 17 des Reichsvereins-
j gesetzes sind, und daß demgemäß Leute unter 18 Jahren nicht Mit-
' glieder dieser Vereine sein dürfen.

. Er hat die großen Ausstände in den Jahren 1904 bis 1906
»ntgemacht und erzählt , wie die Kosaken die Arbeiter mit Knüp¬
peln in die Fabriken getrieben haben. Zur Ruhe find di: Arbeiter
u>e gekommen, immer hätte es Ausstände gegeben, ohne daß auch
wrr der geringste Erfolg dank dem zaristischen Knutenregiment
Erzielt worden wäre. Oft hätten sie den Versuch gemacht, sich Ge¬
werkschaften und Kassen zu gründen, aber immer wären sie wieder
"e>n der Regierung zertrümmert worden.
, Traurig sieht es auch mit den Schulverhältmssen aus . Troh-

jeder Schulgeld bezahlen müßte, könnten nur sehr tvenige
hre Kinder zur Schule schicken. Wer eS nicht ermöglichen könnte,

^nem Schuldirektor soundsoviel Rubel in die Hand *gu drücken,
Arde immer gefüllte Klassen vorfinden, wo für seine Kinder kein
'platz mehr vorhanden ist.

Die Zeitungen wären alle unter Zensur gestellt und dürften
schreiben, was der Polizei angenehm wäre. Niemals dürfe

‘e Wahrheit seschrieben wevden. Er tobte dann die große Ord-
'Unĝ unserer Truppen und wünschte uns Erfolge.
, „Ich will hier einschalten, daß unsere Truppen mit der Zibil-
sssvolterung im besten Einvernehmen leben. Gut und Eigentum
ŝ rden so weit geschützt, als es nur irgend der Krieg erlaubt . Die
^dolkerung hat das größte Zutrauen zu unseren Truppen . Nic-

verläßt Haus und Hof, wie es die Bewohner von Ostpreußen
den Russen machen mußten.
Ganz anders sind hier die Kriegsbilder , wie ich sie in Belgien

Falzen habe, wo uns die Bewohner, aufgehetzt von ihrer Regie-
Lsng. feindlich gegenübertraten und auf unsere Truppen schossen.
7,0 gerade Gefechte stattgefunden haben, steht man nirgends
^störte Dörfer und Städte . Wir teilen die elenden Bauern-
mrten mit den Bewohnern, und die Bewohner schlafen so friedlich
mer uns , als gäbe es gar keinen Krieg. Allerdings sind wir ge-

Mrnoen , nebenbei noch einen Krieg zu führen gegen eine andere
welche hier sehr ansässig ist. Das ist jenes kleine

ItaK. r ' wir auf gut Deutsch Läuse nennen. Auch ich
uin pEe den Feldzug dagegen eröffnen müssen . Hoffentlich

»ntU uns das die deutschfeindliche Presse nicht übel und schimpft
""s deswegen; Barbaren ."

Die Stimmung in Deutschland.
<3V Die ,(Münch. Post" schreibt ganz richtig: Ueber ganz'
.F̂ ichland lagert ernste Stimmung . Still ist's in den

der Städte , und aus den Schaufenstern sind auf Be-
jy der Polizei die großsprecherischen und gehässigen Bilder
^ltsernt lvordeu, die das deutsche Volk die Verachtung seiner
'lernde kehren wollten. Man glaubt nicht mehr an den Fran-

der keine Schuhe an den Füßen hat , nicht an den Eng¬
ander, der das Schlachtfeld mit dem Sportplatz verwechselt,

kw'st nicht mehr an den Russen, der sich beim ersten Flinten-
>RUß gefangen gibt. Ganz Deutschland weiß jetzt erst wirk¬

lich, daß cs einen Kampf um das Leben gegen einen gewalti- '
gen Bund mächtiger Gegner zu führen, hat.

Ein Teil des deutschen Volkes hatte sich eben das Siegen
Wohl gar zu leicht vorgestellt. Tie Zuversicht, die jedes Volk
braucht, das aus einem Kriege siegreich hervorgehen will,
war in manchen Kreisen zu Uebermut und Ueberhebung aus¬
geartet.

In den breiten Schichten unseres Volkes, die unter dem
geistigen Einfluß der Arbeiterbewegung stehen, hat man sich
von Stimmungsschwankung-en im allgemeinen feriû halten.
Dort hat ^as Bewußtsein der ungeheuren Gefahr, in der das
deutsche Volk schwebte, den festen Willen gezeitigt, alle alten
Rechnungen zurückzustellen und alle Kräfte zusammenzu¬
reißen, um zur Erhaltung des gemeinsamen Vaterlandes
tätig zu sein. Darum ist man dort auch,nicht überrascht und
noch weniger entmutigt , weil sich nun der Krieg mit srinem
ganzen fürchterlichen Ernst gezeigt hat. Man weiß es zu
schätzen, daß dank der Tapferkeit unserer kämpfenden Volks-
genossen das deutsche Gebiet von einigen Grenzbezirken ab¬
gesehen, von den Verheerungen des Krieges verschont ge-
blieben ist, und man vertraut darauf , daß jeder feindliche
Versuch, sich auf deutschem Boden festzufetzen, mißlingen wird,
wie er bisher mißlungen ist."

Der Mond als Bundesgenosse Deutschlands.
Unser Londoner Korrespondent schreibt uns : Ueber die

Zeppelin-Furcht der englischen Militärbehörden , die zum
großen Merger der Londoner Bevölkerung und unter Heraus¬
beschwörung schlimmster Verkehrsgefahren London in un¬
durchdringliche Finsternis hüllen wollen, macht sich unser eng¬
lisches Parteiblatt „Justice " in nicht übler Weise lustig. Es
schreibt: „Angesichts der strengeren Maßregeln zur Herab¬
minderung der Beleuchtung von London erfahren wir , daß
das Ministerium des Innern und das Londoner Polizei¬
präsidium mit ernster Sorge erfüllt sind ob des Vorgehens
des Mondes, der sich absolut weigert, von ihren VerfügWgen
Kenntnis zu nehmen. Die Frage der Herstellung künstlichen
Nebels beschäftigt, wie wir hören, die ernste Aufmerksamkeit
der Behörden des Arsenals von Woolwich."

Frankfurter beim Darmstadter Train.
. Ein junger Frankfurter Soldat vom Train schreibt seinen

Ellern : „Bei der Durchfahrt durch Belgien Ende Oktober komüe
ich feststellen, daß die Belgier sehr freundlich zu uns waren . Sie

Wollen die genannten Vereine in Zukunft von der Befolgung
dieser gesetzlichen Vorschriften befreit sein, so liegt es in ibrer Hand,
durch künftige Abstandnahme von jeder Einwirkung auf politische
Angelegenheiten und Beschränkung auf den eigentlichen Vereins¬
zweck— die turnerische Ausbildung der Mitglieder zu bewirken, daß
die bisher vorhandenen Voraussetzungen für jene höchstrichterlichcu
Entscheidungen nicht mehr vorliegen.

Bei der gegenwärtigen Sach- und Rechtslage ist es demzufolge
gesetzlich ausgeschlossen, daß Jugendliche Mitglieder der Vereine
werden oder Jugendabteilungen bilden, die mit jenen Vereinen in
organischem Zusammenhangs stehen. Da es aber im allgemein an¬
erkannten dringenden Interesse unseres Volkes und Staates liegt,
daß die körperliche Ausbildung der Jugend aller Bevölkerungskrcisc
in jeder Beziehung gepflegt und gefördert wird, so wird darauf
Bedacht zu nehmen sein, den Zusammenschluß derjenigen Jugend¬
lichen, welche durch ß 17 des Reichsvereinsgesetzes verhindert sind,
sich den Arbeiterturnvereinen als Mitglieder anzuschließen, zum
Zwecke der turnerischen Ausbildung auf andere Weise zu ermög¬
lichen. Dies könnte in der Weise geschehen, daß diese Jugendlichen
besondere Turnergruppen außerhalb des Vereins bilden, die in
keinem organischen Zusammenhangs mit den zurzeit als politische
Vereine geltenden Arbeiterturnvereinen stehen, und daß ihre Grün¬
der, Leiter und Vorturner Gewähr dafür leisten, daß bei ihren
körperlichen Hebungen jede politische Tätigkeit und Beeinflussung
unterbleibt . gez.: Oppen.

Der Polizeipräsident hat also selbst darüber nachgedacht,
wie er aus dem Dilemma des Verbots der Jugendriegen in
Arbeiter-Turnvereinen und der notwendigen Förderung der
körperlichen Ausbildung der Arbeiterjugend herauskommcn
kann. Er hat eine Brücke geschlagen, die allerdings sehr
schwankend ist und — wie wir fürchten — nicht lange halten
wird.

vermischte Rriegsnachrichten.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Landeshut  i . Schl,

ist zum ersten Male ein Sozialdemokrat,  der Arbelter-
sekretär Gustav Proll , auf sechs Jahre gewählt  worden . Der
Burgfriede war nicht proklamiert worden.

In einer Budapestcr großen Gerstenmühle  ent¬
stand nachts ein Feuer , dem die Mühlen -, sowie bedeutende
Warenvorräte zum Opfer fielen.

Der italienische Dampfer „Porto di Savona " hat
den Brand , der auf hoher See ausgebrochen war , löschen und in
den Hafen von Catania einfahren können. T

Staatssekretär Bryan kündigte an , daß die amerikani¬
schen Truppen  am 23. November ans Veracruz zurück¬
gezogen  werden sollen. Das kann zweierlei bedeuten. Ent¬
weder hält die Union die Zustände in Mexiko für nicht mehr ge-
fahvdrohend, oder man will die Truppen zur Verwendung an an.
derer Stelle bereithalten.

Sprachführer für Soldaten in Frankreich und
B e l g i e n sind erschienen für 15 Pfg . im Verlag „Vorwärts ", Berlin,
und für 20 Pfg . bei M. Jacobis Nachf. in Aachen zu haben. Beide
enthalten kurzgefaßt das Nötigste, was der Soldat braucht, im
Quartier , im Gasthof, beim Kaufmann und Handwerker usw. Die
Heftchen sind auch in der Buchhandlung „Bolksstimme" käuflich,
sie haben leichtes Gewicht und sind also bequem als Brief nach¬
zusenden. Die Schwierigkeiten der Aussprache löst Stercken. der
Verfasser des Jacobi -Büchleins, mit dem Rat : man lasse den be¬
treffenden Satz den Franzosen selbst lesen.

Mus Ser Partei.
Von der serbischen Sozialdemokratie.

Die entsetzlichen durch den Krieg geschaffenen Bedingun¬
gen, in welchen sich das Land und das Volk in Serbien befm-
den. vermochten nicht, die Energie unserer Genossen lahmzu¬
legen. Seit dem 21. Oktober (3. November) erscheint in Nisch
das Tageblatt der Partei wieder. Trotz des Druckes der Zew
sur erzählt die erste Nunnner von den schweren Leiden, die der
Krieg mit sich gebracht hat . Die Organisationen sind ausein-

! andergefallen. ,
Am 12./25 . Oktober fand in Risch eine Partelkonserenz

statt, welche beschlossen hat , die größten Anstrengungen zu
machen, um die Partei - und Gewerkschaftsorganisationenwie¬
der ins Leben zu rufen.

, 'haben große Not und bitten um Brot . Das Petroleum kostet dort
69 C. der Liter , auch alles andere ist teuer . In Frankreich trafen

I wir auch noch unverwüstete Feldstrecken und arbeitende Leute auf
dem Feld. Bahnhöfe sind öfters verwüstet. In dem Ort , in dem
wir jetzt auf der ersten Etappe hinter der Front liegen (eine An¬
sichtspostkarte mit der gepflasterten Dorfstrahe und den bekannten
niedrigen französischenDorfhäuschen ist beigefügt), gefällt cs un?
gut. Die Verpflegung ist hier reichlich. Jeden zweiten Tag wird
ein Ochse geschlachtet. Ab und zu bekommen wir Rotwein , der
natürlich bald getrunken ist. Wein und Brot gibt es auch zu kau¬
fen. Von unserem Transport kommt bis jetzt nur 1 Manu (Frank¬
furter Ostendschüler) wegen Kränklichkeit heim. Dienst haben wir
wenig. Wir logieren in einem Schlößchen, der Wintergarten ist
unser Wohnraum , ein Zimmer unsere Schlafstube und eine Küche
haben wir zum „Brotzeln". Ein Schuster gegenüber bringt öfters
Most und Salat , den wir aber nicht anrühren . Wenn wir unsere
Pferde (4 Stück auf 1 Mann ) geputzt und bewegt haben, treffen wir
uns abends in der „Buvette", einer kleinen Kneipe." Der Mann
hat es besser, wie viele andere getroffep!

frankfurter Theater.
Das Schauspielhaus brachte am Samstag neu cin-

studiert Grillparzers : „Weh ' dem , der lügt"  unter
der Regie des Herrn Intendanten B e h r e n d. Dabei führte
sich Frau O r l o f f als „Edrita " bei uns ein; ihre Auffassung
war aber nicht glücklich, sie hätte sich der Umgebung, dem „Ur-
teutonentum " mehr anpassen sollen. Uebertrieben „Kattwald"
(Herr Sp ^ inger)  und ^Galomir " (Herr Scheu k) in der
Maske etwas zu sehr, so war Frau Orloff eher ein sauberes
Bauernmädel aus hcütiger Zeit . Auch den Knechten und
Mägden sah man die Zeit nicht an , die Kattwald repräsen¬
tierte . Hier hätte die Regie ausgleichen sollen. Eine präch¬
tige Leistung bot uns — wie immer — .Herr I a n s s e n
(„Leon"ft so natürlich keck und kühn, so voll Hingabe für den
alten Bischof, so sicher in Vollbringung seiner Mission und
auch so warm in den letzten Szenen . Die übrigen Mitwirkcn-
den hielten sich gleichfalls recht gut, insbesondere Herr
Pfund,  der mit seinem wohlklingenden Organ in Spiel
und Geste die edle Gesinnung des Bischofs, des Eiferers gegen
die Lüge, recht klar zum Ausdruck brachte. Herr M a n z suchte
sich mit dem „Malus " nach besten Kräften abzufmden. Das
Haus war ziemlich gut besetzt, und wie seit Wochen waren auch'
die „Feldgrauen " stark vertreten , denen jeder die paar ver¬
gnügten Stunden gönnt. st—st.

f



Nr . 268 . „Volksstimme ", 16 . November 1914.

Bekanntmachung. rUhum^m ^ hß̂ r
Sämtliche Russen , ftranaofett . Belcner . ©itoläfthpr m . Ö V 18 18 ISI U 88 81 i 88 8# dl 1 Ö ISämtliche Russen , Franzosen , Belgier , Engländer ein¬

schließlich der engl . Kolonien , Serben , Montenegriner und
Japaner haben sich ohne Rücksicht ans Alter und Geschlecht bis
zum 24. November abends aus dem Swdtb ^ i-rk Frankfurt
am Main zu entfernen.

Feindsiche Ausländer , welche nach dem 24. November hier
betroffen werden , sind sofort festzunehmen.

Die Wahl des neuen Aufenthaltsortes wird mit gewissen
Aufenthaltsbeschränkungen freigestellt.

Verboten ist unter anderem die Uebersiedlung in den
Bezirk um Frankfurt a . M . begrenzt durch die Kreislinie:
FlörSheim -Hofherm -Königftein -Homburg -Rodherm -Windecken--
Hanau -Groß Krotzenbury -Oberroden -Wixhausen , die genann¬
ten Orte einschsiitzßsich und in dem Bezirk um Darmstadt be¬
grenzt durch die Kreislinie Neu -Jsenburg -Oberroden -Groß-
Ilmstadt -Brensbach -Reichelsheim - Zwingenberg - Gernsheim-
Rheinstrvm -Oppenheim , die genannten Orte einschließlich, so-
wie in den Bezirk der Festung Mainz : als solcher gelten alle
Ortschaften ^ imrerhalb der Kreislinie : Höhenkainm ' des Tau-
nuZ-Kelkhmm -Kriswl -Okriftel - Großgerau -Oppenheim -Wörr-
stadt -GcruolgesHeim -Geisenheim , die genannten Orte ein¬
schließlich^ z. B . Wiesbaden.

Endlich darf das Gebiet des Zweckverbandes Groß -Berlin
sowie eine Anzahl anderer Städte nicht als Aufenthaltsort
gewählt werden.

Bis zum 17. d. Mts . einschließlich haben alle feindliche
Ausländer im Polizei -Präsidium Hohenzollernplah , Kon¬
ferenzsaal , II . Stock , persönlich anzugebeu , wohin sie verziehen
wollen , damit die nötigen Ermittesimaen wegen Erteilung
des Reiseerloubnisscheines noch angeftellt werden können.

Wer diese Frist versäumt , hat sofortige Festnahme zu
gewärtigen.

Dienststunden : Sonntag frcn 15. d. Mts . von 3—7 Uhr.
nachmittags , sonst von 8—11 und 3—7 Uhr.

Ausnahmen können mir gestattet werden bei schwerer
.Krankheit , welche durch ein amtsärztliches Attest bescheinigt
wird -:

(Für Sachfenhausen und die sämtlichen einaemein-
deten Vororte außer Bockenherm : Kreisarzt Dr . Werner,
Bürgerstraße Nr . 89, für die übrige Stadt : Sanitätsrat
Dr . König , Textorstraße Nr . 112)

irnd für vereinzelte Personen , die sich seit vielen Jahren in
Deutschland befinden und für deren deutschfreundliche Ge¬
sinnung und Betäsigung angesehme Deutsche volle Bürgschaft
übernehmen.

Russische Feldarbeiter haben hier zu bleiben.
Als Aufenthaltsort für mittellose Personen wird das

Kriegsgefangenenlager Gießen bestimmt . Mittellose habensich nicht im Polizei -Präsidium sondern auf dem zuständigen

Polizeirevier zu melden.
Die Ausreise nach der Heimat kann Engländern , Fran¬

zosen, Belgiern , Serben , Montenegrinern und Japanern in
dem bisherigen Umfange gestattet werden , den Anträgen ist
stets eine Photographie beizufügen.

Russen dürfen vorläufig das Reichsgebiet nicht verlassen.
Frankfurt  a . M ., den 14. November 1914. '

__ _ "Oer König !. Polizeipräsident.
'ich' '' $

Für Bußtag
Erlach eintreffcnd:

(Pfund I

Kabliau 38mittel . Pfund

Grosse Schellfischepfund52S

Fst.Bismarckheringe SM JO,
„ Rollmöpse. . . . SMek 10j
„ Bratheringe , 12

Heringe in Gelee . .p,m 50 j
Sardinen. P,„„d40j|

Neu eingeführt:

Lacto JEipiiiver
vortrefflicher Ersatz für frische Eier

1 Palset ersetzt 4 Eier.

Paket 15 Pfg.

fthade*
Mgmbe

Filialen in allen Stadtteilen.
3741

Neueste  Karte von Europa
In Buchform gefalzt . — Preis MIs. 1.25.

Buchhandlung Volksstimme 7Frankfurta.M.

Des grossen Erfolges halber verlängert ! Abends 8 Uhr: „Kam’rad Männe“.
Vaterländische Volksposse mit Gesang in 3 Akten von Jean
Kren  und Georg Okonkowski . Gesangstexte von Alfred

Schönfeld.  Musik von Max Wi nterfe  Id. 3660
Volks-Vorstellung: ll  j%:

Kls Gaben für die wollsammlung für"
unsere Truppen im Feld . !

empfehle Ich <>
1 Posten warme MMtärdecken. 130X180 und 100X180' '

cm groß , X
1 Posten warme Militärhemden <>
1 großen Posten rein wollene Socken, Hand und Maschinen' '

gestrickt ^,
1 Posten wollene westen <>
1 Posten rein wollene Leibbinden <>
1 Posten rein wollene gestrickte, starke Winterhand- <!

schnhe <>
S7Z0 Heinrich Zeih "

Liebfrauenstratze 6, 1. Stock (Eingang Holzgraben 24). | J

Bruno Opitz
21 Bethmannstrasse 21

(Ecke Grosser Hirschgraben ).

0130Zigarren
Zigaretten

erstklassige Fabrikate
— ln Jeder  Preislage . —

33 Töwgcsgas se 33 , I. Etage.

Ganz enorme Ersparnisse;

d.m
Frisch!

von der

durch meine

[t| laMtaft Mm  Anplioie!
Ulster Paletots
Anzüge

Frack-, Smoking - und Gehrock-Anzüge,
Tonristen -Anzüge , Pelerinen,

Bozener Mäntel, Gummimäntel, Hosen
Wi zu sehr billigen Preisen . raK

Kaufhaus für NonafssGaröerohen
TöngesgasseU,I.Etage
Nähe der Hasengasse und Liebfrauenberg.

Dienstag eint reifend:
Frische holländische

Bratüsche . .
Mittelkabliau FM 38,
Kabliau»i««i»»!.m44^
Heringe. ^ 9^
Nudeln h,  Gemo.. . . . 30^

dto . Griesware .pf und 36 4
dto . Eierware .Pfund 45 , 50 4

Nudeln ,ür5T '»i 30,36, 45,
Suppenteig. . . ../.Ptoa8, 12i

Getrocknete

Zwetschen. . . 36,42

i

Ueberraschend gute Ware, billige Preise.

(Hewerkschafts- und Varteigenossen
verlangt überall auS nur rein s n ft **
überseeischen Tabaken hergestellt«

von dci
Zigarren - Genosssnschafts -Fabrik Gietzen

— E. G. ni. b.H. — — Gegr. 1907—
Die Geschästsleitung.

Vorzügliche

Koch -Aepfel
3 Pfund 40 4

».. - . . , . „ IX-

Bester Butterersatz:
Feinste

Tafelmargarine ptnnd 90 4
ln den Frankfurter Verkaufsstellen:

Kunst-Spelsefetti
.. •• 1 Bester Ersatz für teures Schmalz - .

per Pfund 8746  !

JiLAN IIMUTH ^Weinhandlmmq
3 -5 KporippitiÄenftraße - Tel . ficmfa 2815.
Filiale ; 3 ßr.Efchenlieiraerüraßs Tel. Hanfa 5302 .:

nach den vom Kriegsministerium veröffentlichten deutschen Verlustlisten
Bis jetzt6 Listen erschienen. Preis jeder List- 80 Pfg.
Buchhandlung Boltssiimme,

LS ; > bis Bä m sx «g na an «rjr.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der

Krankheit und Beerdigung unseres unvergesslichen Sohnesund Bruders

Carl Brüh ne
sagen wir Verwandten , Freunden und Bekannten unseren
herzlichsten Dank.

Familie Friedrich Brütine.

Tnrngemeände Büde sheim.
TODES - ASZEIGE.

Am 23. Oktober fiel auf Frankreichs Erde unser treuer jTurn genösse
Crustair C&eig -er 3696!

Wehrmann im 116. Infanterie -Regiment.

. Dienstag adciid>§3g^  Rktzclsun
wozu freundlichst einladet 8697
Skartli , M 8 c ic 1, Saalgaffe 18.

KeiißM
für Glaser und Gärtner

SO kg 8 Mk., 25 kg 4.50 Mk.

RösWlltzftrbe
grau und rot, kg 80 Pfg.

Ear&olineum
sCardoliueum mit Farbe)

billigster Holzgnftrlch, wetterfest
wie Oelfarbe, trocknet fest aus Holz,

Stein und Eisen, kg 40 Pfg. .

Filii Jwl
Gr. hirschgraden1$ .3715

LebertranA
und Hustenmittel

Tee nnd Cacao
Copac u. Rum

anch in Feld -Packungen
empfiehlt

lax Bernstein
Dreieich -Drogerie

Dreieiclitttrasse 1. 0618

Gediegene

Ehre seinem Andenken!
Her Vorstand.

Kann ein Christ Sozial¬demokrat sein ? Von
Willi. Gewehr.  Preis 10 J

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta. M., Gr. Hirschgraben 17

KlÄnsloße
Resten. Kupons für Kostüme, Röcke

Binsen, Kinberkleider, Manie
weit unter  Preis'
Wer diele Annonce vorzeigt,
noch5°/0 Ertra -Rabatt mit Ruckst« '
ans die gegenwärtig schweren tseWoi§& cs
84  Zeil 84 , 1 . St ° »

Nähe Nenda« SuhrlS - dkr
früher Hermann Wolf, Hafengaste '
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